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Grenzüberschreitende (Nicht)Identitäten?

Rosemarie Spannbauer-Pollmann

Die der folgenden Auswertung zugrundeliegenden Aufnahmen sind Orts-
befragungen aus dem Sprachatlas von Niederbayern (SNiB), welche in den
Jahren nach der Grenzöffnung 1989 in Tschechien angefertigt wurden. Ziel
war, unsere Aufnahmetätigkeit auch auf den am östlichen Niederbayern an
grenzenden südwestböhmischen Raum auszudehnen, um die noch erreich
baren bodenständigen bayerischen Dialekte bei den dortigen verbliebenen
Sprechern flächendeckend zu dokumentieren.1 Von 1993 bis 1996 wurden in
den folgenden Orten Vollaufnahmen gemacht:
Wallern (Volary), Innergefild (Kvilda), Kaltenbach (Nov6 Hutä) und Böh
misch Röhren (Ceskö ~1eby); für Müllerschlag (M1ynai~ovice) existiert eine
Kurzbefragung.
Karte 1 zeigt in den schraffierten Flächen die mittelalterlichen Siedlungs
grenzen, dazwischen das als eine naturräumliche Einheit zu sehende ‚Böh
merwaldplateau‘ auf einer Höhe von 800 bis 1009 m, welches durch die
politische Grenze in Bayerischer Wald und Böhmerwald geteilt ist. Ob und
wie diese geographische Einheit als sprachliche Einheit im Grenzraum anzu
treffen ist, soll im Folgenden thematisiert werden, denn die bisher vorliegen
den Ortsbefragungen geben die Möglichkeit, bereits einige Tendenzen oder
Erkenntnisse zu den Dialektverhältnissen im südwestböhmischen Gebiet her-
ausarbeiten zu können.
Mit der Besiedlung eines Raumes wird die Sprache der Siedler transportiert
und im Neusiedelland etabliert. Vor diesem Hintergrund ist die Herkunft der
Siedler, die vorerst den Grenzraum des Bayerischen Waldes hin zur heutigen
tschechischen Grenze kultivierten und aus deren Mitte wiederum Siedler den
Raum jenseits der Grenze nutzbar machten, näher zu betrachten.
Den Grenzraum des Bayerischen Waldes durchlief bis Anfang des 17. Jahr
hunderts großteils nur der ‚Goldene Steig‘, das Gebiet war von durchgehen
den Waldungen umschlossen, im 18. Jahrhundert jedoch erfolgte am Golde
nen Steig und seinen Verzweigungen entlang ein rascher und systematischer
Siedlungsausbau „nach den Vorstellungen des Merkantilismus“ (HAVER
SATH 1994: 3Sf).

1 Fördergelder für unser Vorhaben der grenzüberschreitenden Dokumentation der Mundar

ten wurden von der DFG damals nicht bewilligt, doch der seit 2001 genehmigte und sich
in der Erarbeitungsphasc befindliche ADT (Atlas der historischen Deutschen Mundarten
in der Tschechischen Republik) soll in diesem Sprachraum in den nächsten Jahren bei den
noch letzten auffindbaren Gewährspersonen Befragungen durchführen.

TUCHOLSKY, Kurt (1961): Gesatnmelte Werke. Band 2. Reinbek: Rowohlt.
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Im Bereich des Hochstifts Passau wurde durch das Pfleggericht Wolfstein die
Besiedlung systematisch koordiniert, wie aus den ausführlichen Aufzeich
nungen zu ersehen ist. Es entstanden sogenannte Reihensiedlungen, deren
Flurstücke gekennzeichnet sind als aneinanderliegende Streifen. Diese Phase
war 1786 abgeschlossen (vgl. HAVERSATH 1994: 35f.). Besiedelt werden
durfte das Land von Handwerkern und Taglöhnern, die in Bewerbungsge
sprächen ausgewählt wurden: Sie mussten schuldenfrei sein und hatten gute
Führung und geregelte Arbeit nachzuweisen. Das Herkunftsgebiet der auszu
wählenden Siedler sollte die unmittelbare Umgebung sein, also ausschließlich
der Hintere Bayerische Wald, welcher als älterer Siedlungsraum bis Grainet,
Hinterschmiding usw. besiedelt war.
Etwas anders aber war es im Bereich der ‚Neuen Welt‘, wo zwar der Fürst-
bischof Wenzeslaus Graf von Thun Interesse an der Besiedlung hatte, die
Durchführung jedoch nicht systematisch erfolgte, denn das Pfleggericht
Wegscheid ließ Streusiedlungen, bestehend aus Einzelsiedlungen und klei
nen Gruppensiedlungen, zu. Die Menschen konnten an einem Platz ihrer

Wahl siedeln. Als Siedler kamen ebenfalls Leute aus der näheren Umgebung
in Frage, so auch aus dem österreichischen Mühlviertel.

Wie verhält es sich nun mit der Besiedlung des angrenzenden böhmischen
Gebietes, das nur durch eine politische Grenze abgetrennt war? Die geolo
gischen Bedingungen und Witterungsverhältnisse waren dieselben wie auf
bayerischer Seite oder hier im Speziellen damals noch Hochstiftsseite. Bei
der Anlage des Josephinischen Katasters nach 1780 wurde festgestellt, dass
die Waldflächen der Böhmerwaldhochfläche und des Plöckenstein-Berglan
des ohne Eigentümer waren, ja die Bauern der umliegenden Dörfer weigerten

h
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sich sogar, diese zu erwerben. So wurden sie von den Schwarzenbergem2
übernommen und ab der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts für die Holz
wirtschaft genutzt, denn seit dieser Zeit stieg der Wert des Holzes beträcht
lich. Die Städte Passau, Linz, besonders aber Wien benötigten immer mehr
Holz und so konnte der Schwarzenberger Schwemmkanal entstehen (vgl.
HAVERSATH 1994: 72f.). Der plötzliche Bedarf an Waldarbeitern ließ im
Böhrnerwald neuzeitliche Holzfällerdörfer entstehen und diese bildeten zu
den agrarischen Siedlungen einen völlig getrennten Lebensbereich.
Aber wo kamen die Siedler für diesen Raum her, kann an ihren sprachli
chen Spuren eine geographische Zuordnung gewagt werden, weisen die in
Südwestböhmen aufgenommenen Sprachproben Identitäten mit ihren Her
kunftsbereichen z. B. aus dem Hochstiftsbereich auf? Da mit dem Fragebuch
von Niederbayern auch im Böhmerwald erhoben wurde, kann ein direkter
Vergleich mit dem Material aus Niederbayern erfolgen. Zuerst soll mit Aus
wertungen zur Lexik begonnen werden. Hierzu wurde aus dem im SNiB pu
blizierten Band zur Wortgeographie des Themenbereiches Der Mensch und
sein Umfeld3 im Grenzraum Bayerischer Wald spezielle oder auffällige Ty
pen ausgewählt und mit den Realisierungen im Nachbarraum Böhmerwald
verglichen. Der Ort Müllerschlag füllt aus dem Untersuchungsinventar zur
Lexik jedoch heraus, da es sich um ein Kurzfragebuch handelte und Onomas
tik hierzu weitgehend unbefragt blieb.
Im Fokus stehen die Realisierungen für die aus dem SN1B stammenden Kar
ten: Karte 3 ‚Kopfschuppen‘, Karte 23 ‚Pickel im Gesicht‘, Karte 22 ‚Som
mersprossen‘, Karte 36 ‚Sarg‘, Karte 44 ‚Gänsehaut‘, Karte 58 ‚Mädchen‘,
Karte 62 + 63 ‚Pate‘ + ‚Patin‘, Karte 65 ‚Saugbeutel‘, Karte 71 ‚Speichel
auswerfen‘ und Karte 72 ‚Schluckauf.
Im Folgenden wird zwischen Reinvorkommen, also grenzüberschreitenden
Identitäten, Mischvorkommen sowohl auf beiden Seiten der Grenze und
letztendlich die Nichtidentitäten auf beiden Seiten unterschieden.

1. Auswertung der Lexik

1.1. Grenzüberschreitende Identitäten:
Sie finden sich bei den in Abb. 1 gelisteten Lemmata als in beiden Untersu
chungsräumen identisch.

2 Die Fürsten von Schwarzenberg wurden 1671 zu Reichsfttrsten ernannt, erbten große

Ltindereien in Böhmen, der Steiermark und Kram und lebten bis 1918 in Krummau.
~ Spracha/las von Niederbayern (2003): Wortgeographie 1: Der Mensch und sein Umfeld.

Bearbeitet von Rosemarie Spannbauer-Pollmann, Band 2. Fleidelberg: Winter, Im Fol
genden zitiert: SNiB, Bd. 2.
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Abb. 1
Lemma aus Wallern Innergefild Kaltenbach Böhm. Röhren Müllerschlag
Niederbayern: Volary Gern. Kvilda Nove Hutö Ceski Zteby MIyna~ovice
Spurzen (spucken) spirzen spirzen spirzen spirzen

Flodan-zuzler hodanzuzier hodanzuzier hodanzuzler hodanzuzier
(Schnuller)
Truhe (Sarg) iruha truhe truha truha

Eiss: oas oas oasth oasth oas
(Mitesser)
Sommer-schecken —schekan ‘—schekan —‘schek,j —schekl
(-sprosses)
Sehüeppen: schiam schiam schiaun schiarn schia,n
(Kopf-schuppen)

Spirzen: Findet sich alleinig im südöstlichen Niederbayern, ab der nördlichen
Grenze Frauenau — Deggendorf ist nur noch ‚speien‘ vorhanden, wogegen an
den 4 Untersuchungsorten in Böhmen nur der Typ ‚spirzen‘ anzutreffen ist.
(Hodan)zuzler: Vom Hochstiftbereich bis ins Innviertel reicht der ‚Zuzler‘
oder auch mit Bestimmungswort ‚Hodanzuzler‘. Dazu wurde in ein Stück
Tuch Weißbrot, Mohn oder Ähnliches eingeschlagen, zu einem Kügelchen
zusammengebunden, woran die Säuglinge lutschten. In den böhmischen Un
tersuchungsorten gibt es nur den hodanzuzier.
Auch beim Ausdruck für ‚Sarg‘ zeigt sich die truhe als grenzüberschreitender
stabiler Ausdruck, ein Zeichen, dass seine bei Schwarz (1962: 288) angedeu
tete Verbreitung mindestens auch den Böhmerwald mit eingeschlossen hat.
Noch drei weitere Typen weisen grenztiberschreitende Identität auf: Der
‚Mitesser‘ oder ‚Pickel im Gesicht‘ als oaß(th), dann die sommerschecken
für ‚Sommersprossen‘ und schließlich die schiam für die ‚Kopfschuppen‘.
Gerade die beiden letzten Typen belegen aber, wie dominierend nach dem
momentanen Stand die Expansion der vor allem im Wolfsteiner Pfieggerichts
verwendeten Belege gegenüber denen aus der Wegscheider ‚Neuen Welt‘ ist,
die vorrangig von gugetzschecken und schupm spricht. Nur die Anwesenheit
von schiam als Zweitbeleg auch in der Wolfsteiner Gegend hat der Variante
scheinbar zu der sprachlichen ‚Grenzüberschreitung‘ verholfen.

1.2. Mischvorkommen
Darunter wird der Typ verstanden, welcher durch verschiedene Lexeme im
Untersuchungsraum Böhmerwald repräsentiert wird.

‚Högetscher‘ oder ‚Schnackl‘: Der Typ högetscher findet sich als Zweitbe
leg neben schnackla. Abb. 2 listet den an 3 böhmischen Erhebungsorten vor
handenen ‚Schnackler‘. Nur in Wallern zeigt sich der auch im Hochstiftraum
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ansässige ‚Högetscher‘4, im übrigen gesamtniederbayerischen Sprachraum
nicht.5

Lemma aus Nieder- Wallern Innergefild Kaltenbach Böhm. Röhren Müllerschlag
bayern Volary Gern. Kvilda Nove Ilutö Ceskö ~leby Mlyna~ovice
Schnackl (Schluckauf) hegeischer schnackl schnackl schnakal
Gote/Güt

. eo‘den gonden
Tote/Tod doudat f. bar/in don f.

. .. ged getd
(Pate/-in) getdm. bod dedm.
Gänschaut geindshaod gänshaod g~nshaod gfnshaod

— ‚Gote/Göt‘ und ‚Tote/Töd‘ für Patin und Pate: Den niederbayerischen
Sprachraum durchläuft eine fast waagrechte Grenzlinie von Haidmühle bis
über die Isar nach Landshut, die die Verwendung von ‚Gote/Göt‘ südlich,
und ‚Tote/Töd‘ nördlich davon dividiert. Bei den böhmischen Erhebungen
finden sich in Kaltenbach die todn und der ded, so dass davon auszugehen ist,
dass die Siedler aus dem sich nördlich von Haidmühle erstreckendem Gebiet
stammten. Wallern weist bereits beide dieser Formen nebeneinander auf~ nur
für männlich und weiblich unterschieden: doudai für die Patin, geid für den
Paten. Hier, wie auch in Mtillerschlag bei goudn und geld, fällt die Diphthon
gierung auf, die im niederbairischen Raum bei keinem Beleg existiert.
— ‚Gänsehaut‘ vs. ‚Hennenhaut‘: Im niederbayerischen Untersuchungsraum
grenzt sich die hänahaod nordwestlich der Linie Finsterau — Winzer von der
gänshaod ab. Diese Linie weiter verfolgend, könnte zumindest in Innergefild
und Kaltenbach ‚Hennenhaut‘ erwartet werden. Doch bei diesen Orten und
in Böhmisch Röhren und Wallern findet sich nur ‚Gänsehaut‘, bei letzterem
sogar diphthongiert als geinshaod. In Grenzraum Niederbayem ist kein ein
ziger diphthongierter Beleg notiert, und so verkörpert der Böhmerwald ein
Reliktgebiet für Formen, die „in Oberösterreich und in Niederbayern schon
ganz oder teilweise aufgegeben sind: ei, ou für rnhd. e, o“ (SCHWARZ 1962:
54). Kranzrnayer (1956: Karte 5) bildet das Diphthongierungsgebiet für un
seren Untersuchungsteil des Böhmerwaldes ab, welches sich dort fast bis zur
nördlichen Linie ausdehnt, die auch mittelbairische und nordbairische Mund
arten abgrenzt6.
Die Herkunft der Wallerer ist das Rottal und es ist ein „vorgeschobener Pos
ten des Altbayemtums, der sich seine Eigenart bewahrt hat und deswegen

Hicker oder Hecker; onomatopoetiseh (vgl. KLUGE 1995: 374).
~ Vgl. hierzu auch: SAO, Karte IV 62.

6 Vgl. auch KIJBITSCFIEK (1927: 14fl).

von der Umgebung durch sogenannte Merkwürdigkeiten7 absticht“ (PRAXL
1955: 9, Fußnote 5). Wallern wird um 1330 als ‚Walerslak‘, als Schlag des
Waller8 zum erstenmal erwähnt. Das niederbayerische Belegmaterial für
Karte 449 zeigt jedoch auch im I-Ierkunftsland Rottal keine einzige geins
haud-Lautung, so dass die noch auffindbare Reliktlautung in Wallem und
unmittelbarer Umgebung Zeugnis von der im Rottal bereits verlorengegan
genen Diphthongierung ablegt.

1.3. Nichtidentitäten
So soll die Kategorie bezeichnet werden, die Varianten aufweist, welche nicht
aus dem mittelbairischen Untersuchungsraum stammen.
Das ‚Mädchen‘ heißt im Wolfst&ner Pfleggericht mensch, im Wegscheider
mesch (n-Ausfall). Wir finden in Böhmisch Röhren, Wallern und in Müller-
schlag die mensch-Lautung, diese jedoch wieder diphthongiert als meinsch,
was auch mit der oben bemerkten e-Diphthongierung analog geht. Doch
in Innergefild und Kaltenbach gibt es moldla, einen Typ, der nirgends im

(7 0

Whth~~°~ Deern

~~‘~dchen

51

Abb. 2
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51 sie

Mc cli, Madle
/

‘clii, db

cr1,,
Karte3

~‘1“L ‘5‘~‘ M‘~7
Med~g2 )MC o~

—

Dir Be7ctrhnungen für Mädchen in den Mundarten des ehem, dt. Sprartigebiets
KÖNIG (1998: 166)

‚Sogenannte Merkwürdigkeiten‘ werden von den Wallerer Gewährspersonen über sich

selber gesagt: „Man nennt uns auch ‚Chinesen‘, weil wir immer Zöpfe hatten.“
8 „Die Waller waren ein altes und angesehenes niederbayerisches Adelsgeschlecht, das sei

nen Stammsitz in Wildthurn bei Landau an der Isar hatte“ (KUBITSCHEK/SCHMIDT
1972: 22).
SNiB, Band 2, S.l75ff.

1
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Untersuchungsgebiet präsent ist. Der Pfeil in Karte 3 zeigt die Wanderung des
‚Moidl(a) ‘ aus dem Ostfränkischen in den Böhmerwald und seine sprach
liche Manifestation, obwohl die bairischen Siedlungsbahnen (SCHWARZ
1962: Abb. 59) im Mittelalter dieses Gebiet nicht berührten und sich vorran
gig nord-ostwärts bewegten.
Generell lässt sich nach den bisherigen Auswertungen im Bereich des Men
schen und seinem Umfeld zeigen, dass die Übereinstimmungen dies- und
jenseits der Grenze sehr groß sind und manche Lemmata in den untersuch
ten böhmischen Orten als Mischformen vorhanden sind; für Überraschung
sorgt die ostfränkische Neuform ‚Moidla‘. Für den Bereich Lexik kann vor
erst aber auch festgehalten werden, dass klar abgrenzbare Formen aus dem
Bereich des Pfleggerichts Wegscheid nicht in den untersuchten Raum des
Böhmerwa ides übergriffen.

2. Auswertung der Lautungen
Doch wie sieht es im Bereich der Lautung aus? Anhand der bereits zahlrei
chen Lieferungen zum Vokalismus des SAO‘° werden einige Verbindungen
betrachtet, die sowohl im Bereich des obersten Mühlviertels in OÖ als auch
im fokussierten Grenzgebiet der ehemaligen Pfleggerichte Wolfstein und
Wegscheid eindeutige Erscheinungsformen haben. In Abb. 3 sind durch Fett
druck die Liquide markiert, kursiv erscheinen die im Untersuchungsgebiet
unterschiedlich realisierten Vokalvarianten.

Lautbeleg Wallern lnnergeflld Kaltenbach BIhm. Röhren Müllerschlag
Volary Gern. KviIda Nove luth Ceskh Zleby Mlynahovice

ß + 1: Seele sdl sei söe soü
ß + r: um-kehren -mm -con -ecin -ecsn -ein
ö: Brot -oud -oud -sud -oud -oud
6/re: stoßen -ein -ein -ein -ein -ein
6 ± r: Rohr ron na ron wo na
a: Gabel gouwl gowl gowl gowö gouwl
ä: Essgabel gouwl gowl gowl gowö gouwl
a: Nagel nougl nogl nogl nogl nougl
a+l: Stall, mahlen ßtoil ~doi ---- ödoö ötu‘l

mulin moina möen mohn moüln
a+r: Ilar ‚Flachs‘, Bart hon ---- boa hort

boad ba‘th boad boa‘t6 boad
b+r: sterben öteam öteam ötemn öteam öteam
e: Äpfel eipfl epfin epfl epffi eipfl
e+r: Erchtag (Dienstag) eichta iada iatu eihda eirda

Lautbeleg Wallern Innergeffid Kaltenbach BIhm. Röhren Müllerschlag
Volary Gern. Kvilda Nove Hutb Ceskö Zleby MlynaPovice

btr: Dörfer deafa deafa deafa deafa deafa
o3r: dort, Korn k1oan khoan k5oan k‘oait k5oan
i±l: viel, spielen vül vei vai hd‘I Stiel‘

öbüln öbein öbaen —: ~bün
u+r: Wurm svuam wuam wuam wuam
a+n: Zahn tsaöd tsand tsön tsä‘d tsß°d
~udelltolz lulwulgara lulwoiga nulwoegrs wuügara

Seele: Das Wegscheider Land sowte das angrenzende Mühlviertel weisen
hierzu keine 1-Vokalisierung auf und diese Linie setzt sich auch bis Wallern
und Müllerschlag fort. Dort finden wir sol, stoil, n2oiln für ‚Seele‘, ‚Stall‘,
‚mahlen‘. Böhmisch Röhren, Kaltenbach und lnnergefild haben die Di
phthongierung und die 1-Vokalisierung in sei, schdoi und main. Auch die Be
legwörter ‚viel‘, ‚spielen‘ und die ‚Gabel‘, ‚Essgabel‘ und der ‚Apfel‘ zeigen
in Innergefild und Kaltenbach nicht vokalisiertes 1, was auch mit KRANZ-
MAYER (1956: Karte 26) völlig übereinstimmt. Der bei ‚Stiel‘, ‚Stall‘ und
‚mahlen‘ auffällige i/ü-haltige 1-Laut in Müllerschlag deutet nach Kranzma
yers Karte daraufhin, dass er aus dem oberpfälzisch-egerländischen Bereich
beeinflusst wurde.
Wallern und Müllerschlag diphthongieren mhd. a und e in ‚Gabel‘, ‚Nagel‘
und ‚Äpfel‘ zu ou und ei11 und befinden sich damit im oben erwähnten Re
liktgebiet der aus dem Rottal stammenden Siedler. Auch hier wird nach der
Sichtung niederbayerischer Ortsaufnahmen im Rottal wieder deutlich, dass
im besten Falle nur vereinzelt noch die alten Diphthongierungen zu finden
sind, was sich im angrenzenden Innviertel anders darstellt (vgl. SCHEURIN
GER (1990: 379f). Dort ist der Dialekt konservativer, wie die auch im SAO
ausgewerteten Karten (Band 1: Karten 2, 3, 6 + 12) zeigen.‘
Für die Realisierungen von mhd. a+r, 6+r, o+r, ü+r, e+r existieren in Be
legen aus dem Raum Wegscheid (SAO, Band 1: 61, 65, 97, 121 + 139) mo
nophthongische Notierungen wie: bort, hor, erta, deifa, sterm und die Über
prüfung dieser Varianten in den 5 böhmischen Untersuchungsorten ergab,
dass keine einzige solche Lautung verzeichnet wurde und damit auf keinerlei
Migration aus diesem Bereich geschlossen werden kann.
Die bei 1.3. beschriebene lexikalische Neuform ‚Moidl‘ weist auf ostfrän
kischen oder nordbairischen Einfluss hin. Mit Hilfe der hier behandelten
Lautung der ü-haltigen l konnte diese Annahme auch gestützt werden. Eine
weitere Hilfestellüng soll die für das Nordbairische bekannte j~udel-Varian
te bieten, welche Wallern und Innergefild aufweisen. Der Sprachatlas von

11 Die in Böhmisch Röhren aufge7elchnete Lautung oü werte ich als keinen vollen Di

phthong.

Abb. 3

10 Sprachatlas von Oberösterreich.

1Ii
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Nordostbayern (SNOB, Band 1: Karte 144) notiert L-Anlaute im Landkreis
Cham sowie im Grenzbereich von Hof und CZ, womit wieder nicht geklärt
ist, woher die Ludel nach Böhmen wanderte. Hierbei hilft möglicherweise
die Form 2. P. Pl. ffir ‚ihr‘, welche im Raum östliche Oberpfalz bis Weiden
als deds (GÜTTER 1971: Karte 34).) auftritt; in Innergefild und Kaltenbach
als das, was somit auf eine Begrenzung auf nordbairische Einflüsse schließen
lässt. Im übrigen Gebiet lautet die Form es.

3. Fazit
Es ist bisher also zu erkennen, dass das Sprachgebiet der Neuen Welt in Weg
scheid keinen Einfluss in den neu besiedelten Gebieten im Böhmerwald hin
terließ. Damit kann auch ziemlich offensichtlich ausgeschlossen werden, dass
Siedler aus der Neuen Welt nach Böhmen gingen, um dort als Holzfäller tätig
zu werden, nachdem die Agrarwirtschaft in diesem Bereich schon aufgeteilt
war. Dagegen sind die Formen aus dem Wolfsteiner Bereich des Hochstifts
Passau dort zu finden und können als grenzüberschreitendes Kontinuum in
großem Ausmaße gewertet werden.
Neben diesen grenzüberschreitenden Identitäten sind Mischvorkommen vor
handen, welche in lexikalischer Hinsicht verschiedene Lemmata aufweisen,
so z.B. ‚Högetscher‘ und ‚Schnackl‘. Auch aus lautlicher Perspektive weist
gerade der Raum um Wallern und Müllerschlag, welcher im mittelalterlichen
Zeitraum vom heute niederbayerischen Rottal aus besiedelt wurde, Misch
vorkommen aus, so dass der neue Siedlungsbereich Reliktbelege der alten
Diphthonge für mhd. a und e bewahrt hat, die im Herkunftsbereich nicht oder
kaum mehr existent sind.
Dann gibt es die Nichtidentitäten, also Neuformen, die im Untersuchungs
raum des Hochstiftsbereichs nicht vorhanden sind, jedoch im Böhmerwald
anzutreffen sind: Hierzu die Beispiele moidla, lul~ und des, anhand der zu
sehen ist, dass das Gebiet um Kaltenbach und Innergefild von Nordbayern
her Siedlerströme aufgenommen hat.
Es wurde gezeigt, dass selbst anhand weniger Dialektbefragungen einige Er
kenntnisse dahingehend gewonnen werden können, aus welchen Gebieten
sich sprachliche Einflüsse mit den Siedlern verbreiten. Weitere schöne Be
funde werden flächendeckend zu finden sein, wenn der ADT fertiggestellt
ist, denn dann existieren mit ihm vier grenznahe Sprachatlasprojekte: SNOB,
SNiB, SAO.
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